Hiftorifche = 
Monatsblätter 


für die Provinz Poſen. 


— —ẽ bcẽ ͥ ͤ—ü— ' — — 
Jahrgang I. | Toſen, 1. Mai 1900. | Ar . 


Tegowsti \ J., Das vorgeſchichtliche Gräberfeld bei 0 Kreis 
Wongrowit. S. 65. — Kohte I., Der 17 des Konſervators der Deuk⸗ 
mäter für die Provinz Poſen über die Ctatsjahre 1897798 und 1808/99. S. 68. 
. 1 Beſprechungen. S. (69. Nachrichten. S. 72. — Vortrags: 
berichte. S. 1. — Geſchäftliches. S. 77. — Bekanntmachungen. S. 80. 


Das vorgeſchichtliche Gräberfeld bei Lengowo, 
Kreis Wongrowitz. 
Von 
J. Legowski. 


Im Herbſte 1898 fanden die Leute des Herrn Gutsbeſitzers 
Hülſe in Lengowo bei der Veſtellung eines Ackers mehrere Urnengräber. 
Von Herrn Hülſe freundlich eingeladen, habe ich mit mehreren Herren 
aus Wongrowitz und Schülern der oberen Klaſſen des Wongrowitzer 
Gymnaſiums im Herbſte ISIS und im Frühjahre 1899 wiederholt 
die ganze Umgebung des erſten Fundortes durchſucht und will im Fol— 
genden die Ergebniſſe dieſer Nachforſchung mittheilen. 

Das unterſuchte Gräberfeld liegt I Kilometer ſüdlich vom Gute 
Lengowo zwiſchen dem Landwege, welcher nach Wiatrowo führt und dem 
Lengowoer See. Die Gräber wurden in einer Ausdehnung von etwa 
00 Metern längs des Weges gefunden, die Breite des Begräbniß— 
platzes betrug etwa 50 Meter, derſelbe blieb ungefähr 20 Meter vom 
Wege und etwa 200 Meter von dem See entfernt. Um dieſes Gräber— 
feld herum, namentlich nach dem See zu, habe ich Sondirungen vor— 
genommen, fand aber keine Gräber mehr, die weitere Umgebung jedoch 
und den auf der anderen Seite des Weges liegenden Acker habe ich nicht 
unterſucht, und es iſt nicht ausgeſchloſſen, daß das Gräberfeld ſich nach 
kurzer Unterbrechung an irgend einer Seite fortſetzt. 

Nicht weit von dem Lengowoer See und in der Längsrichtung 
desſelben liegt nach Süden zu der viel kleinere See von Waltersheim, 
und an ſeinem öſtlichen Ufer ſind im Frühjahr 1899 ebenfalls vor⸗ 
hiſtoriſche Gräber gefunden worden, ich ſelbſt habe fie aber nicht geſehen. 

5 


66 


Auf dem Gräberfelde von Lengowo wurden in den oben bezeich- 
neten Terminen über 30 Flachgräber aufgedeckt, welche nach Anlage 
und Inhalt im weſentlichen mit einander übereinſtimmten, ſie wieſen 
auch eine große Aehnlichkeit mit den Flachgräbern von Stempuchowo auf, 
welches etwa 2 Meilen von Lengowo entfernt iſt. Ueber die Stempu⸗ 
chowoer Funde habe ich im X. Jahrgange Seite 127 ff. der Zeir⸗ 
ſchrift der Hiſt. Gef. für die Prov. Poſen Bericht erſtattet. Der Haupt: 
unterſchied zwiſchen dem Inhalt der Gräber in Lengowo und Stempu⸗ 
chowo beſteht darin, daß die Bronzefunde in Lengowo zahlreicher und 
mannigfaltiger ſind, dagegen weiſen die Form und die Verzierungen 
der Thongefäße in Stempuchowo eine größere Kunſtfertigkeit auf, auch 
waren die um die Aſchenurnen ſtehenden Thongefäße in Stempuchowo 
in geradezu verſchwenderiſcher Anzahl beigegeben, in Lengowo ging man 
damit ſparſamer um. 

Die Mehrzahl der Gräber in Lengowo beſtand aus einer 
20-30 Cm. unter der Erde befindlichen Steinpflaſterung, unter 
welcher in der durchſchnittlichen Tiefe von 15 Cm. die Thongefäße 
zum Vorſchein kamen. Dieſelben beſtanden aus 2 bis 4 Urnen in jedem 
Grabe mit verbrannten Knochenſplittern und Bronzegegenſtänden. Um 
die Aſchenurnen ſtanden allerlei andere Gefäße, wie große und kleine 
Töpfe, Vaſen, Schalen, Schöpftöpfchen u. ſ. w. Die kleineren Gefäße 
waren meiſt in die größeren hineingeſchoben und in Sand gebettet. Die 
Jahreszeiten, in welchen ich die Ausgrabungen gehalten habe, waren 
ſehr ungünſtig, es herrſchte meiſtens kaltes, zuweilen regneriſches Wetter, 
ſo daß ein großer Theil der Thongefäße, weil er nicht trocknen konnte, 
beim Herausnehmen zerfiel, viele, namentlich die weniger tief in dem 
Boden vergrabenen, waren ſchon in der Erde zuſammengedrückt. 
Immerhin kann die Zahl der vollſtändig oder beinahe vollſtändig er⸗ 
haltenen Thongefäße eine ziemlich große genannt werden. Ich habe 
43 Urnen und andere Gefäße der von mir angelegten Sammlung vor⸗ 
hiſtoriſcher Funde am Königlichen Gymnaſium zu Wongrowitz hinzu: 
fügen können, und die meiſten ſind aus feinem Thon, regelmäßig geformt 
und reich verziert. Freilich eine noch größere Zahl zerfiel, aber es 
waren meiſt die roh gearbeiteten und ſchwach gebrannten, jedoch wurden 
die Scherben, welche Verzierungen trugen, ſorgfältig geſammelt. 

Die größte Aſchenurne hat im weiteſten Umfang einen Durch⸗ 
meſſer von 33 Cm., in der Oeffnung 30 Cm., die Höhe iſt nicht zu 
ermitteln, weil der untere Theil zerfallen iſt. Merkwürdig ſind drei 
Gefäße, welche die Form einer Sanduhr haben, ſie beſtehen demnach 
aus zwei hohlen Kegeln, welche an den abgeſtumpften Spitzen an ein— 
ander gefügt ſind, der untere Kegel iſt kleiner, als der obere. Das 
kleinſte dieſer Gefäße hat ſich ganz erhalten, iſt 9½ Em. hoch und an 
der Stelle, wo die beiden Kegel zuſammengelegt ſind, nicht hohl. Ter 
obere Theil des größten Gefäßes iſt 14, des mittleren 11½ Cm. hoch, 
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die unteren Theile find abgebrochen und nur in Scherben erhalten, doch 
kann man erkennen, daß beide Gefäße, gerade wie die Sanduhren, von 
oben bis unten hohl waren, freilich unterſcheiden ſie ſich dadurch noch 
von den Sanduhren, daß ſie oben und unten offen ſind und die oberen 
Theile bei allen drei dreieckartige Seitenöffnungen haben, bei dem größten 
ſind deren fünf. Da mir aus meinen eigenen Ausgrabungen und den 
von mir beſuchten Sammlungen derartige Thongefäße nicht bekannt find, 
vermag ich über ihre Beſtimmung nichts zu ſagen, aber wenn man die 
oberen durchlöcherten Theile mit Holzkohlen füllt, werden dieſe im Luft— 
zuge glühen und einen mit Flüſſigkeit aufgeſetzten Topf erwärmen. 

Eiine leider nicht ganz erhaltene Schale zeichnet ſich dadurch aus, 
daß ſie mit rother und ſchwarzer, dick aufgetragener Farbe bemalt iſt, 
ſie beſteht außerdem aus feinem Thon und iſt gut gebrannt. 

In einer Urne fand ſich zwiſchen den Knochen ein geſchliffener 
Ztein in der Form einer Tonne und ähnlich denjenigen Steinchen, 
welche die Archäologen Käſeſteine benannt haben, ſeine Höhe beträgt 
1½ Cm. Um die Urne mit dieſem Käſeſtein waren drei größere Steine 
angelehnt, die glatte und ebene Flächen haben. Bei dem größten, welcher 
die Form einer ziemlich regelmäßigen Scheibe von 12 Cm. Durch⸗ 
meſſer hat, iſt die obere Fläche ſo glatt polirt, daß ſie nicht zum 
Schleifen von Steinen, wohl aber zum Glätten etwa von Leder benutzt 
ſein kann, dasſelbe gilt von dem mittleren Steine, der kleinſte, welcher 
die Form eines länglichen Quaderſteines hat, ſcheint von zwei Seiten 
zum Wetzen benutzt worden zu ſein. Zwei zum Glätten benutzte Kieſel⸗ 
ſteine fanden ſich in anderen Urnen. 

Von Bronzegegenſtänden wurde in einer kleinen Aſchenurne eine 
geſchloſſene Armſpange gefunden, die nur einem Kinde angehört haben 
kann, aus anderen wurden mehrere Fibeln von verſchiedenen Formen, 
eine etwa 18 Cm. lange Kette, drei kleine Meſſerklingen, drei Fingerringe, 
und drei in eines geſchobene Glieder einer großen Halskette hervorgeholt. 
Zwei Bronzeſtücke gehören wohl einer großen Meſſerklinge oder gar 
einem Beile an. 

Während die Pflaſterung aller Gräber gewöhnlich einem unregel⸗ 
mäßigen länglichen Viereck glich, war ſie in einem Grabe ganz anders. 
Sie beſtand hier aus ſehr großen Steinen, die in der Mitte zu einem 
Haufen aufgeſchichtet waren, und von dieſem erſtreckten ſich drei ſchmale 
Steinwälle aus kleineren Steinen ſtrahlenförmig nach den Seiten, am 
äußeren Ende eines jeden Walles waren wiederum kleine Steinhaufen, 
und unter dieſen befanden ſich Aſchenurnen und andere Thongefäße, 
während unter dem mittleren Steinhaufen nur einzelne Thonſcherben 
gefunden wurden. 

An mehreren Stellen fand ich in einer Tiefe von 30 bis 40 Cm. 
eine etwa 15 Cm. dicke Schicht von Holzkohle mit geſchwärzter Erde 
vermiſcht, dieſe Kohlenſchicht dehnte ſich ſo weit aus, daß man vermuthen 
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konnte, daß die Leichen nicht auf ebener Erde, ſondern in dieſer Grube 
verbrannt worden ſind. 

In allen von mir gefundenen Urnen waren die Knochen ſtark 
verbrannt, in einer waren ſie nur angeſengt, leider ſind aus Verſehen 
gerade dieſe Knochenſplitter ausgeſchüttet worden, während aus mehreren 
anderen Urnen dieſelben geſammelt und in den Urnen aufbewahrt 
worden ſind. Die Stücke des Schädelknochens deckten überall den 
Inhalt der Urnen zu und bildeten gleichſam den oberen Theil des Kopfes. 

Alle gefundenen Gegenſtände ſind, wie ſchon oben bemerkt, der 
Sammlung des Wongrowitzer Gymnaſiums einverleibt worden. 


Der Bericht des Konſervators der Denkmäler für 
die Provinz Poſen über die Etatsjahre 1897/98 
und 1898/99. 


Die provinzielle Organiſation der Denkmalpflege, welche im 
Königreich Preußen nach dem Vorbilde der Provinz Schleſien zur Zeit 
bis auf den Stadtkreis Berlin und den Regierungsbezirk Wiesbaden 
durchgeführt iſt, gelangte in der Provinz Poſen im Jahre 1895 zur 
Annahme. Es wurde eine Provinzial-Kommiſſion zur Erforſchung und 
zum Schutze der Denkmäler der Provinz eingeſetzt, und als ſachverſtändiger 
Berather der Kommiſſion und Delegirter des Konſervators der Kunſt— 
denkmäler in Berlin wurde Dr. Franz Schwartz, Vorſteher der Landes 
bibliothek und des Provinzialmuſeums in Poſen, zum Provinzial-Konſer⸗ 
vator ernannt. Seinem erſten Berichte über die Jahre 1895/96 und 
1896/97 hat dieſer jetzt einen zweiten Bericht über die Jahre 1897/08 
und 1898/99 folgen laſſen. 

Von größeren, während dieſes Zeitraumes theils vorbereiteten theils 
ausgeführten baulichen Unternehmungen werden der Ausbau des Gneſener 
Domes, die Inſtandſetzung des Inneren der katholiſchen Pfarrkirche in 
Lubin und die Erweiterung der katholiſchen Pfarrkirche in Birnbaum genannt. 
Die katholiſche Kirche in Ober-Pritſchen, deren Inneres durch die noch 
erhaltene ſpätgothiſche Bemalung ausgezeichnet iſt, wurde durch die Inſtand⸗ 
ſetzung der Dächer vor weiterem Verfall geſichert. Die Inſtandſetzung 
des Flügelaltars der katholiſchen Pfarrkirche in Koſten wurde dem Maler 
Sitzmann in Breslau übertragen. Dank der Einführung der Organiſation 
werden die Gemeinden jetzt zur Beachtung der beſtehenden Beſtimmungen 
angehalten, ſo daß Mißgriffe in der Pflege der Denkmäler hoffentlich 
mehr und mehr vermieden werden. Ein Beiſpiel arger Eigenmächtigkeit 
wird aus der unter ſtaatlichem Patronat ſtehenden katholiſchen Pfarrkirche 
in Pudewitz mitgetheilt, deren ſämmtliche Glocken umgegoſſen wurden, ohne 
daß eine Anzeige ergangen war. Aber auch die bedauerlichen Maß: 
nahmen, die an den Fronten der evangeliſchen Johanniskirche in Liſſa 
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vorgenommen wurden, hätten in dem Berichte eine Rüge verdient. Die 
Nachprüfungen des Inventars der Kirchenſchätze werden den bisher 
beliebten Veräußerungen werthvoller Stücke künftighin einen Riegel vor: 
ichieben. Zahlreich find die Grab- und Münzfunde, welche der Provinzial⸗ 
Konservator unterſucht hat. Da die erzbiſchöflichen Behörden es nicht 
geſtatten, Alterthümer, welche in den katholiſchen Kirchen entbehrlich und 
oftmals, wie der Flügel⸗Altar in Ober⸗Pritſchen, dort ſogar in ihrem 
Beſtande gefährdet find, an das Provinzial⸗Muſeum abzugeben, fo wäre 
die baldige Gründung und Eröffnung eines Diözeſan⸗Muſeums in Poſen 
im Intereſſe einer geordneten Denkmalpflege dringend zu wünſchen. 
Der von dem Provinzial⸗Konſervator vorbereiteten Veröffentlichung 
der Grabſchriften des altſtädtiſchen evangeliſchen Friedhofes in Frauſtadt 
darf man mit Intereſſe entgegen ſehen. 
J. Kohte. 


Litterariſche Beſprechungen. 


Klemm, L. Lehrer. Ein Gedenkblatt aus der Geschichte der 
evangelischen Gemeinde Czarnikau. Aus: Evang. Volkskalender 1898, 
Posen, Evang. Diakonissenanstalt. S. 20—23. 

Der kleine gutgeſchriebene Aufſatz aus dem 38. Jahrgange des 
Poſener Diakoniſſenkalenders, welcher von jeher, namentlich in den erſten 
Jahren feines Erſcheinens das hiſtoriſche Intereſſe für die Provinz an— 
geregt und gepflegt hat, giebt uns, ſoweit die Quellen reichten, ein 
anſchauliches Bild von der Lage der evangeliſchen Gemeinde in der 
jetzigen Kreisſtadt Czarnikau und damit zugleich eine erfreuliche Er— 
gänzung zu den erſt mit der preußiſchen Okkupation beginnenden Nach⸗ 
richten darüber in Werners Geſchichte der evangeliſchen Parochien. Wir 
erfahren, daß ſich bereits gegen Ende des 17. Jahrhunderts in der 
der Familie Czarnkowski gehörigen Herrſchaft Czarnikau an verſchiedenen 
Orten Proteſtanten niedergelaſſen haben, da der für feine Perſon der 
katholiſchen Kirche angehörige Graf Adam Czarnkowski deutſche An⸗ 
ſiedelungen in jener Gegend unternahm. Nähere Nachrichten darüber 
ichlen allerdings, und erſt aus dem Jahre 1712 rührt die erſte das 
Kirchenweſen betreffende Urkunde her, ausgeſtellt vom Bürgermeiſter 
Franz Cichyrowicz am 7. Juli d. J., eine Empfehlung des ſeit dem 
6. Auguſt 1706 bis zum 11. Auguſt 1711 in Czarnikau zugleich als 
Rektor und Lehrer wirkenden Predigers Martin Rathke, nachdem derſelbe 
wegen des königlichen Verbots evangeliſcher Religionsübung feine dortige 
Thätigkeit hatte aufgeben müſſen. Ein gleiches Geſchick traf die be⸗ 
nachbarten Gemeinden. Selbſt das Jahr 1768, das den Diſſidenten 
das liberum exereitium brachte, war zunächſt hier ein Unglücksjahr, 
weil die Heere der Konföderirten jene Gegenden durchſtreiften und den 
Evangeliſchen Drangſale bereiteten, wie es aus den Gramsdorfer Pfarr: 
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akten mitgetheilt wird. Erſt als Friedrich der Große Gzarnifau dem 
Netzediſtrikte einverleibte, konnte ſich wieder eine evangeliſche Gemeinde 
ſammeln, die denn auch alsbald die neue Regierung um Beſtellung 
eines Pfarrers bat. Im Jahre 1773 wurde ein neues Pfarrſyſtem 
begründet, welches Anfangs einen weiten Umfang hatte, ſpäter aber durch 
Abzweigung verſchiedener Ortſchaften auf die nächſte Umgebung beſchränkt 
wurde. Im Jahre 1782 wurde ein Bethaus aus Fachwerk errichtet, 
das i. J. 1830 durch eine maſſive Kirche erſetzt wurde. Auch die Schul: 
verhältniſſe werden kurz berührt in dieſem ohne religiöſe Betrachtungen 
ganz objektiv gehaltenen, durch Mittheilung von Urkunden werthvollen 
Aufſatze, der auch den Geſchichtsforſcher befriedigt und zum Tank veranlaßt. 
H. Kleinwächter. 


Hoffmann W., Die Ansiedlung nassauischer Colonisten auf 
den südpreussischen Gütern des Erbprinzen Wilhelm von Oranien 
im Jahre 1799. Wissensch aftliche Beilage zum Jahresbericht des Real- 
progymnasiums zu Ems. Ostern 1898. 4°. 47 Seiten. 

Einen ſehr dankenswerthen Beitrag zur Geſchichte der deutſchen 
Koloniſation unſerer Provinz in ſüdpreußiſcher Zeit liefert Dr. Wilhelm 
Hoffmann in der oben angeführten Schrift. Auf Grund eines reichen 
Aktenmaterials, das ſich im Geheimen Staatsarchiv zu Berlin, ſowie 
in den Archiven zu Wiesbaden und Poſen befindet, hat der Verfaſſer 
eine klare und lehrreiche Darſtellung des vom Erbprinzen Wilhelm von 
Naſſau⸗Oranien unternommenen Koloniſationverſuches im damaligen Süd⸗ 
preußen gegeben und ſich mit Erfolg bemüht, den Fehlerquellen nach— 
zuſpüren, aus denen das Scheitern des Unternehmens zu erklären iſt. 
Gerade heutzutage, wo ähnliche Aufgaben au den preußiſchen Staat 
herantreten, iſt es von beſonderem Intereſſe, aus früheren mißglückten 
Verſuchen Lehren zu entnehmen, zum Mindeſten dafür, wie man ein 
ſolches Unternehmen nicht anfaſſen ſoll. 

Nachdem der Verfaſſer in der Einleitung die Hauptdaten der 
zweiten und dritten Theilung Polens dem Leſer in das Gedächtniß 
zurückgerufen und einen Ueberblick über die Verhältniſſe der ehemaligen 
Kirchen⸗ und Dominialgüter nach erfolgter Beſitzergreifung des Landes 
durch Preußen gegeben hat, berührt er zunächſt die Bemühungen der 
preußiſchen Behörden, dieſe Liegenſchaften durch Koloniſation nutzbar 
zu machen. Erſt in der zweiten Hälfte des Jahres 1798 (wir geben 
im Folgenden die Ausführungen des Verfaſſers wieder) wurde damit 
der Anfang gemacht; doch ſchon 1799 waren auf den Königlichen 
Domänen bereits 266 Koloniſtenfamilien angeſetzt, von denen über 
7076 Morgen in Kultur genommen waren. Parallel mit dieſen Be⸗ 
ſtrebungen gingen die Verſuche einiger fürſtlicher Perſönlichkeiten, die in 
Südpreußen Beſitzungen hatten, wie des Prinzen Ludwig von 
Württemberg und des Erbprinzen Wilhelm Friedrich von 
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Naſſau⸗Oranien. Dieſer letztere (geboren 1772) war damals (1 799) 
durch den Gang der Weltereigniſſe der Ausſicht auf die Wiedererlangung der 
Herrſchaft über die Niederlande ſo ziemlich vollſtändig beraubt und fand 
ein neues Arbeitsfeld für ſeinen Thätigkeitsdrang in der Bewirthſchaftung 
umfangreicher Liegenſchaften, die er in Schleſien und Südpreußen er⸗ 
worben hatte. Seine Beſitzungen in unſerer Provinz gruppirten ſich 
um die Orte Widzim bei Wollſtein, Stenſchewo Kreis Poſen⸗Weſt, 
Racot bei Koſten und Czeſzewo bei Miloslaw. Um dieſe Güter nutzbar 
zu machen, entſchloß ſich der Prinz, Koloniſten aus ſeinem Erblande 
Naſſau heranzuziehen; doch um dieſes Land nicht wirthſchaftlich zu 
ſchädigen, ſollten nur ſolche Leute zur Anſiedlung zugelaſſen werden, 
„deren Entbehrung dem Lande keinen Schaden brächte.“ Natürlich 
benutzte die fürſtlich naſſauiſche Regierung dieſe Gelegenheit, „viele un 
taugliche, der Gemeinde zur Laſt fallende Subjekte“ abzuſtoßen, ein 
bedenkliches Verfahren für die Neubeſiedlung und wirthſchaftliche Hebung 
eines Landes, für welche die beſten Kräfte gerade gut genug geweſen 
wären. Viel einſichtiger verfuhr ſchon damals die preußiſche Regierung, 
die großen Werth darauf legte, daß die Koloniſten eigenes Vermögen 
mitbrachten und auf ihren neuen Beſitz verwendeten. Die Aufforderung 
des Erbprinzen zur Betheiligung am Koloniſationswerk (3. Novbr. 1798) 
ſtieß im Naſſauiſchen anfänglich auf eine gewiſſe Zurückhaltung; doch 
konnte ſchon im Januar 1799 „in Dillenburg das erſte Hauptver⸗ 
zeichniß abgeſchloſſen werden, das bereits 150 Nummern, alſo etwa 
500 Köpfe enthielt.“ Die Nothlage des Landes in Folge der Franzoſen⸗ 
kriege kam dem Unternehmen zu Gute, ſodaß am 22. April die Zahl 
der Meldungen ſich auf 553 Familien mit ungefähr 2500 Köpfen belief. 
Am 5. Mai wurde der Befehl zum Aufbruch gegeben; auf dem Wege 
über Marburg, Hersfeld, Gotha, Erfurt, Leipzig, Mühlberg, Kottbus, 
Kroſſen a. O. gelangten die Anſiedler nach der neuen Heimath. Hier 
angelangt, fanden die Koloniſten Unordnung und Verwirrung vor; die 
nöthigen Landvermeſſungen waren noch nicht beendigt; die Ackerlooſe 
konnten nicht angewieſen werden; es fehlte an Wohnungen u. |. w. So 
lief denn ſchon jetzt, zumal der Winter herannahte, ein Theil der An— 
ſiedler weg. Zwar griff die preußiſche Regierung ein, um der bitterſten 
Noth zu ſteuern; aber auch die, welche zur Seßhaftigkeit gelangten, 
fanden ſich in vielen Hinſichten enttäuſcht und wurden ihres Lebens in 
der neuen Heimath nicht recht froh. Ihre beſcheidenen Mittel waren 
auf der Reiſe und bei der Anſiedlung aufgebraucht; inmitten der fremd⸗ 
artigen Umgebung überkam ſie das Heimweh: ſo begann denn eine 
immer ſtärker werdende Rückwanderung, meiſt nach der alten Heimath, 
zum Theil nach Amerika; viele ergaben fi einem abenteuerlich⸗vaga⸗ 
bondirenden Leben und verdarben auf der Landſtraße. Von den etwa 
400 Familien mit rund 2000 Perſonen, welche den Zug nach dem 
Oſten thatſächlich angetreten hatten, verblieb nur etwa der fünfte Theil 
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in Südpreußen. Nachkommen der alten Einwanderer haben ſich, wie 
der Verfaſſer aus der Uebereinſtimmung gewiſſer Namen erſchließt, im 
Nirchſpiel Racot erhalten. 

Natürlich fehlte es nicht an Vorwürfen, welche die Anſiedler 
und die Beamten des Erbprinzen gegen einander erhoben, um die 
Schuld am Scheitern des Unternehmens von ſich abzuwälzen. Die 
Erſteren beklagten ſich über die Mangelhaftigkeit der Vorbereitungen; 
die angewieſenen Grundſtücke ſeien zu ſchlecht und zu klein, der gute 
Boden ſei ſchon von Andern beſetzt geweſen; auch habe die Feindſeligkeit 
der alten Landesbewohner ihnen den Aufenthalt unbehaglich gemacht. 
Die Beamten hingegen warfen den Koloniſten Unfähigkeit zu ernſter 
Arbeit, Hang zum Wohlleben („fie tränken Wein und Kaffee, letzteres 
Getränk ſogar mehrmals am Tage“), Neigung zur Aufſäſſigkeit und 
Vagabondage vor. Unzweifelhaft ſtellt ſich der Verfaſſer auf den rich⸗ 
tigen Standpunkt, wenn er betont, „daß Fehler und Verſchulden auf 
beiden Seiten zu ſuchen ſind“. Die Ausſchließung kapitalkräftiger 
Anſiedler, die unbeſtreitbare Mangelhaftigkeit der Vorbereitungen für die 
Aufnahme ſind Fehler, von denen die Leitung des Unternehmens nicht 
freigeſprochen werden kann; andererſeits iſt die Unfähigkeit zu ſtrenger, 
entſagungsvoller Arbeit den meiſten Anſiedlern zur Laſt zu legen. Daß 
auch den Erbprinzen ſelbſt ein gewiſſes Verſchulden trifft, hätte vielleicht 
vom Verfaſſer noch etwas ſchärfer hervorgehoben werden können. Als 
der Verlauf des Anſiedlungswerkes nicht ganz ſeinen Erwartungen ent— 
ſprach, ſcheint er das Intereſſe dafür eingebüßt zu haben; jedenfalls 
beſchränkte er ſich auf platoniſche Kundgebungen ſeiner Fürſorge, während 
die preußiſche Regierung nicht unerhebliche Opfer zur Fortführung des 
Koloniſationswerkes und zur Heilung der ſchlimmſten Mißſtände brachte. 

Dieſe kurzen Bemerkungen können natürlich den reichen Inhalt 
der Arbeit nicht erſchöpfen; jeder, der dem Koloniſationswerk im 
deutſchen Oſten ſein Intereſſe zuwendet, möge von der lehrreichen Ab— 
handlung Kenntniß nehmen. 

E. Schmidt. 


Nachrichten. 


1. Eine Lebensbeſchreibung des am 21. December 1899 ver⸗ 
ſtorbenen, Archivraths J. v. Lekszyeki mit einem wohlgelungenen 
Portrait des Verſtorbenen bringt der „Tygodnik illustrowany“ eine in 
Warſchau erſcheinende polniſche illuſtrirte Zeitſchrift, in Nr. 11 des 
laufenden Jahrgangs S. 206. Die Daten derſelben ſind der von 
den „Hiſtoriſchen Monatsblättern“ Nr. 1 veröffentlichten entnommen. 

2. Zur Wiederherſtellung des Poſener Rathhauſes. 
Raſcher als man nach den Verhandlungen des Abgeordnetenhauſes 
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(dgl. S. 61 des laufenden Jahrganges der Monatsblätter) erwartete, 
bat die Staatsverwaltung ſich bereit erklärt, ſich an der Aufbringung 
der Koſten für die Wiederherſtellung des Poſener Rathhauſes zu be⸗ 
theiligen. In den nächſtjährigen Voranſchlag des Staatshaushaltes 
ſollen 60000 Mark eingeſtellt werden, und das lebhafte Intereſſe, 
welches im Abgeordnetenhauſe der Angelegenheit entgegen gebracht wurde, 
läßt die Gewährung dieſes Betrages erhoffen. Da die Stadtver⸗ 
waltung früher ſchon 75000 Mark bewilligt hat, ſo würden insgeſammt 
185000 zur Verfügung ſtehen und die Wiederherſtellung des Bauwerks 
damit endlich geſichert ſein. . 

3. Von Emil Plotke, Kgl. Gewerbe-Inſpektor, jetzt zu Liſſa, 

erſchien im Verlage von Carl Heymann, Berlin: „Die Gewerbe: 
Inſpektion in Deutſchland. Ihre Entwickelung, Organiſation und Auf— 
gaben.“ 116 S. 8. Das Bruch giebt eine hiſtoriſche Entwickelung 
der deutſchen Gewerbe-Inſpektion von ihren Anfängen an und iſt vor: 
nehmlich dazu beſtimmt, das Verſtändniß für dieſe Einrichtung in den 
Kreiſen der Arbeitgeber und Arbeitnehmer zu erweitern. Im Anhang 
iſt die Preußiſche Vorbildungs⸗ und Prüfungsordnung für die Gewerbe⸗ 
Aufſichtsbeamten von 1897 gedruckt. 
4. Im Verlage von C. L. Hirſchfeld in Leipzig erſchien von 
Frofeſſor Dr. G. Adler (aus Poſen, jetzt in Berlin) der erſte Theil 
einer „Geſchichte des Sozialismus und Kommunismus von Plato bis 
dur Gegenwart.“ Der vorliegende erſte Baud behandelt die entſprechenden 
Theorien und Bewegeingen vom griechiſchen Alterthum beginnend bis zu 
dem Leſſingſchen Humanitätsideal. 


Vortragsberichte. 
(Sektion Tremeſſen.) 

Gatzemeyer: Die Provinz Poſen in geologiſcher Be— 
ziehung. 

Es giebt Urkunden, die nicht von Menſchen geſchrieben ſind, 
die uns aber Auſſchluß geben über Entſtehung und Entwickelung der 
Erde, über die Bildung des Feſtlandes und des Meeres, über den 
Entwickelungsgang der organiſchen Weſen. Aus dieſen Urkunden können 
wir auch die Geſchichte unſerer Provinz in geologiſcher Beziehung kennen 
lernen. Land und Waſſer haben hier vielfach die Plätze gewechſelt. 
Wir betrachten unſere Gegend nur, wie ſie ſich in der Neuzeit der Erd⸗ 
geſchichte entwickelt hat. Nachdem die großen Wälder, welche den 
Bernſtein geliefert haben, untergegangen waren, bedeckte ſich der Boden 
mit ſumpfigen Waldungen, aus denen die Braunkohlenlager entſtanden 
ſind, die man an vielen Orten der Provinz erſchloſſen hat, z. B. in 
Kreuz, Filehne, Inowrazlaw, Birnbaum, Zirke, Rainſcht Kr. Meſeritz, 
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Krone a. d. Brahe. Wenn wir auch überall auf Braunkohlenlager 
ſtoßen, ſo ſtehen der Förderung doch viele Schwierigkeiten im Wege: 
die geringe Mächtigkeit, die ungünſtige Lage auf waſſerhaltigen Sand⸗ 
ſchichten und die Tiefe. Als der Boden ſpäter mit der norddeutſchen 
Tiefebene wieder dem Meeresgrunde angehörte, lagerte ſich hier über 
der Braunkohle die mächtige Schicht des Poſener Flammen⸗Thons ab. 
Das ſpätere Feſtland wurde von Eis bedeckt. Wir erkennen dieſes aus 
den Spuren, die die Gletſcher heute noch hinterlaſſen, aus den Moränen, 
den polierten und geritzten Bergkuppen und den erratiſchen Blöcken. 
Die Gletſcher hatten ihren Urſprung, wie wir aus den Geſteinen nach⸗ 
weiſen können, hauptſächlich in den Gebirgen Norwegens. Ihre weite 
Ausbreitung wurde beſonders durch reichliche Niederſchläge gefördert. 
Die Gletſcher führten viele Geſteine und große Schlammmaſſen mit ſich, 
die heute den Grund und Boden unſerer Provinz und der ganzen nord: 
deutſchen Tiefebene bilden oder in den Höhenzügen als Moränen!) erkannt 
werden können. Bemerkenswert iſt der große erratiſche Block bei Ku⸗ 
chary an der Prosna. Die Spitzen der Berge, über die die Gletſcher 
gingen, wurden abgeſtoßen und zu Schlamm zermalmt oder in großen Stücken 
fortgetragen z. B. die Tertiärkuppe bei Tarnowo und Dembno Kr. Mogilno; 
deshalb finden wir hier auch Verſteinerungen aus verſchiedenen geologiſchen 
Formationen. Nachdem der Herr Vortragende ferner den Lauf, den die 
Flüſſe nach dem Abſchmelzen der Gletſcher genommen, kurz beſprochen 
hatte, wurde die Pflanzen- und Thierwelt während und nach der Eiszeit 
unter Vorlegung entſprechender Verſteinerungen erläutert. Auch wurde 
darauf hingewieſen, daß ſich als lebendiges Zeugniß der Eiszeit neben 
anderen in dem Kloſterſee bei Tremeſſen noch eine Pflanze, die Aldrovandria 
vesieulosa, erhalten hat. An den Vortrag, der ſich trotz ſeines ſtreng 
wiſſenſchaftlichen Inhalts durch lichtvolle Deutlichkeit und gemeinver— 
ſtändliche Klarheit auszeichnete, ſchloß ſich eine lebhafte Debatte, in deren 
Verlauf der Herr Vorſitzende bemerkte, daß bereits 1840 der damalige 
Oberlehrer Pampuch vom hieſigen Gymnaſium genannte Blume an dem 
bezeichneten Standorte vorgefunden und in ſeiner „Flora Tremesnensis“, 
die ein werthvoller Beſitz der hieſigen Gymnaſialbibliothek ſei, erwähnt 
habe. Herr P. kann ſomit als Entdecker dieſer intereſſanten Gletſcher— 
blume mit Fug und Recht bezeichnet werden. Auch wurde des Un: 
ſtandes Erwähnung gethan, daß häufig von Schülern dem Herrn Vor⸗ 
tragenden Exemplare von Verſteinerungen überbracht wurden, die an⸗ 
geblich auf der ſogenannten Baba aufgefunden wurden. (Vgl. Mogilnoer 
Kreisblatt vom 7. Dezember 1899.) 

Woller: Die preußiſchen Garniſonen in Süd- und 
Neuoſtpreußen. 
Nachdem König Friedrich Wilhelm II 1793 Südpreußen und 


1) z. B. von Pleſchen bis Liſſa und von Betſche über Birnbaum bis Pinne. 
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1795 Neuoſtpreußen mit Warſchau erworben hatte, waren Preußens 
Grenzen weit nach Oſten vorgerückt worden. Von den 5500 Quadrat⸗ 
meilen, die Preußen damals zählte, waren 2500 faſt nur von Polen 
bewohnt. Ta Preußen im Frieden zu Baſel die linksrheiniſchen Be⸗ 
ſitzungen aufgegeben hatte, mußte es darauf bedacht ſein, die neuen 
Erwerbungen im Oſten zu einem ſicheren Beſitz zu geſtalten. Diele 
Aufgabe hatte beſonders das Heer zu erfüllen. Die Verhältniſſe be⸗ 
dingten es, daß in das weite Gebiet möglichſt Kavallerie gelegt wurde. 
Jede Eskadron hatte gewöhnlich ihre beſondere Garniſon, ſo daß das 
ganze Regiment in etwa zehn Garniſonen vertheilt war. Vielfach lagen 
die Truppen in Dörfern. Der gemeine Soldat mag ſich wohl leicht 
in die neuen Verhältniſſe gefunden haben. Der Dienſt war derſelbe 
wie in der Heimat, aber die Verpflegung reichlicher, denn die Lebens⸗ 
mittel waren ſehr billig. Schwerer traf die Verlegung der Garniſon 
in den fernen Oſten die Offiziere, zumal in kleinen Ortſchaften, wo 
nur eine Eskadron einquartiert war. Die Verbindung mit der Heimath 
war zeitweiſe faſt ganz unterbrochen, da die Wege oft ſchwer paſſirbar 
waren. Der regelmäßige Poſtverkehr wurde erſt von Preußen eingeführt. 
Das Leben in den kleinen Garniſonen verlief recht einförmig. Der 
Offizier war angewieſen auf den Verkehr mit den drei bis vier Names 
raden ſeiner Eskadron. Natürlich ſuchte der preußiſche Offizier auch 
Anſchluß an den Adel des Landes. Die bekannte Gaſtfreiheit und die 
gefälligen Formen der Polen erleichterten die Anknüpfung näherer Be⸗ 
ziehungen. Auch die richterliche Thätigkeit brachte die Offiziere in Ver⸗ 
bindung mit den polniſchen Edelleuten. Denn General Günther hatte aus 
den angeſehenſten Polen neue Gerichte gebildet, in denen meiſt preußiſche 
Stabsoffiziere den Vorſitz führten. Ebenſo waren bei den Landesver⸗— 
meſſungen Offiziere betheiligt, wie uns z. B. von Pork berichtet wird. 
Außer in Kulm war in Kaliſch ein Kadettenkorps errichtet worden, und 
ihon im Anfange des neuen Jahrhunderts finden wir in einzelnen 
Regimentern der Provinzen Süd- und Neuoſtpreußen die Offiziersſtellen 
bis zur Hälfte von Polen beſetzt. 

Unter den Generälen, welche die Beſitznahme des Landes leiteten, 
ragt beſonders der ſchon 73 Jahre alte Feldmarſchall Möllendorff hervor, 
der in Südpreußen ſeine Aufgabe geſchickt löſte, aber zu zeitig das Land 
verließ. General Günther fand in dieſen Gegenden längere Zeit 
Gelegenheit zur Entfaltung feiner ausgezeichneten Begabung. Günther 
iſt eine der eigenartigſten Erſcheinungen im preußiſchen Heere. York 
und Boyen, die ihm beſonders nahe ſtanden, find einig in der Bewun⸗ 
derung ſeiner vortrefflichen militäriſchen Eigenſchaften. Er lebte ſehr 
mäßig, hatte aber eine rieſige Körperkraft und unglaubliche Ausdauer 
im Reiten. Da er ſelbſt peinlich gewiſſenhaft war, verlangte er auch 
dieſelbe Pflichttreue von ſeinen Untergebenen. Günther war wegen 
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feiner Gerechtigkeit und Einfachheit gerade der rechte Mann zum Ordnen, 
der ſchwierigen Verhältniſſe in den neuen Beſitzungen. 

Etwa zehn Jahre ſtanden die Preußen in dieſen Gegenden. Im 
Frieden von Tilſit 1807 verlor Preußen auch die polniſchen Erwerbun— 
gen von 1793 und 1795. 


Holtzheimer: Die Provinz Poſen als Schauplatz im 
ſchwediſch-polniſchen Kriege. 1655 — 1660. 


Nach einer kurzen Ueberſicht der politiſchen Lage Schwedens, Polens 
und Brandenburgs behandelte Redner zunächſt die beiſpielloſen Erfolge 
des ſchwediſchen Generals Wittenberg nach der Kapitulation der Polen 
bei Uſch, ſowie deſſen und des Königs Karl X. Guſtav Zug durch 
Großpolen bis zu ihrer Vereinigung in Konin und die Maßregeln, die 
letzterer zur Sicherung. des ihm zugefallenen Gebietes traf. Daun 
zeigte er, daß in den Jahren 1656 und 1657 die Provinz ganz be⸗ 
ſonders von den Greueln des Krieges heimgeſucht wurde, nachdem der 
polniſche General Czarnecki ſein Operationsfeld in die Provinz verlegt 
hatte. Nach den Schlachten bei Gneſen (Dembniza) und Erin wurde 
letzterer gezwungen, ſich zu dem Hauptheere nach Warſchau zurückzuziehen; 
dafür brach aber, beſonders nach dem Erlaß des Schwedenkönigs: 
„Jedes Rebellen Unterthan in Dorf und Stadt ſoll freie Hand haben, 
ſeinen Herrn zu ermorden; wenn er deſſen Kopf abliefert, ſoll für ihn 
und ſeine Nachkommen die Leibeigenſchaft aufgehoben ſein u. ſ. w.,“ 
der Bürger und Sklavenkrieg in ſeiner ganzen Scheußlichkeit über die 
Provinz herein. Schonungslos wurde gegen alles verfahren, was 
ſchwediſch oder deutſch zu ſein nur ſchien. 

Die geplanten polniſchen Angriffe auf die brandenburgiſchen 
Gebiete drängten den großen Kurfürſten zu engerem Anſchluſſe au 
Schweden; in die ihm dafür überlaſſenen Palatinate rückten branden⸗ 
burgiſche Truppen ein. 

Gegen dieſe operirte bald nach der Warſchauer Schlacht Czarnecki 
mit einigem Erfolge. 

Da im Jahre 1657 des Polenkönigs Johann Kaſimirs Lage 
ſich günſtiger geſtaltete, mußten die in einigen Orten noch vorhandenen 
ſchwediſchen Truppen und auch die brandenburgiſchen Beſatzungen ſich 
im Sommer aus den polniſchen Gebieten zurückziehen. 

Ruhigere ) Zeiten kamen für die Provinz erſt nach den Verträgen 
von Wehlau und Bromberg. j 
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Geſchäftliches. 


Jahresbericht 
der „Hiſtoriſchen Geſellſchaft für die Provinz Poſen“ über 
das Geſchäftsjahr 1899. 


jacher Das abgelaufene Geſchäftsſahr war für unſere Geſellſchaft nach drei⸗ 
I her Michtung von beſonderer Bedentung und wird vielleicht für die weitere 
utwickelung derſelben epochemachend ſein. 

„Erſtlich wurden die Vorbereitungen zu einer tiefgreifenden Neuorganiſation 
getroſſen und ſo weit gefördert, daß in der ordentlichen Generalverſammlung die 
endgültigen Beſchlüſſe darüber gefaßt werden konnten. Da nämlich unſere Ge⸗ 
ſellſchaft im Laufe der Jahre zu einem’ Provinzialverein erwachſen iſt und gerade 
auf der weiteren Ausbildung dieſes Charakters derſelben ihre Ausſichten für die 
Zukunft beruhen, ſich auch in einigen Sektionen ein reges Vereinsleben zu 
entwickeln begonnen hat, ſo ſchien es förderlich, den größeren Sektionen in der 
Provinz eine gewiſſe Selbſtändigkeit in der Verwaltung und eventuell auch eine 
Theilnahme an der allgemeinen Leitung der Geſellſchaft einzuräumen. Bisher 
wurden die Sektionen durch Geſchäftsführer, welche von dem Vorſtande aus der 
Zahl der dortigen Mitglieder ernannt und ihm allein für ihre Verwaltung 
verantwortlich waren, geleitet. Nunmehr ſoll es jeder Sektion von mindeſtens 
> Mitgliedern freiſtehen, einen Zweigverein mit eigenem Vorſtand, eigener 
allerdings mit dem Centralvorſtande zu vereinbarender Kaſſen verwaltung, regel⸗ 
mäßigen Sitzungen und Vorträgen zu bilden. Es würde auch im Sinne 
unſeres Planes liegen, wenn einige größere Zweigvereine ſich kleine hiſtoriſche 
Vibliotheken oder unterrichtende Sammlungen anderer Art anlegen wollten. 
Wenn. ein ſolcher Zweigverein ſich jo weit entwickelt, daß er 100 oder mehr 
Mitglieder zählt, ſo ſoll er das Recht erhalten, für jedes volle Hundert ein 
Mitglied in den Centralvorſtand zu entſenden. Da es den Zweigvereinen ge⸗ 
ſtattet fein ſoll, den Jahresbeitrag von 6 auf 8 Mark zu erhöhen, jo dürften 
uns kaum große Mehrkoſten aus der Einrichtung ſolcher Sonderverwaltungen 
eniſtehen, dagegen hoſſen wir durch dieſelben in den Städten unſerer Provinz 
nicht nur das Intereſſe für unſere Beſtrebungen zu erhöhen, ſondern überhaupt 
das geistige veben in ihnen anzuregen und jo in dem gleichen Sinne fördernd 
zu wirken, in dem jetzt durch die Errichtung der großen wiſſenſchaftlichen In⸗ 
titute für unſere Provinz gearbeitet wird. 

Gleichen Zwecken ſoll die Erweiterung unſerer Zeitſchrift durch die 
Monatsblätter dienen, die in dem Berichtsjahr beſchloſſen und vorbereitet 
worden und ſeit dem Beginn des laufenden Jahres bereits zur Ausführung 
gelangt iſt. Wir kamen zu dieſem Entſchluſſe durch die Ueberzeugung, daß die 
zahlreichen Mitglieder in der Provinz häufiger einer Anregung bedürfen, als 
es durch die nur jedes Viertel⸗ oder halbe Jahr erſcheinende Zeitſchrift geſchah, 
um dauernd unſeren Beſtrebungen treu zu bleiben, und daß gerade in der 
Provinz Poſen, in welcher, deutlicher wie irgendwo anders, der machtvolle 
Einfluß der geſchichtlichen Vergangenheit in der Gegenwart und ihren Er⸗ 
scheinungen zu Tage tritt, eine ſchleunige, wenn auch kurze Orientirung unſeren 
Mitgliedern Nutzen ſchaffen dürfte. Andererſeits aber jollte durch die Befriedi⸗ 
gung“ victs"röneärfte* vu overkgiitge werfe gh mine tserichgit, „urch eli 

gehende wiſſenſchaftliche Forſchungen die Geſchichte unſeres Landes zu erſchließen, 
keinen Schaden leiden. So ſind wir dazu gelangt, unſeren Mitgliedern von 
min an zwei periodiſche Veröffentlichungen zugehen zu laſſen: 1. Die 
Zeitſchrift, welche in zwei Halbjahrheſten von je li) Drucvogen (= 100 
Seuen) erſcheint und lediglich größere Arbeiten zur Landesgeſchichte bringen 
wird und 2. Die Hiſtoriſchen Monatsblätter, welche allmonatlich in der 
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Stärle von je einem Bogen (= 16 Seiten) ausgegeben werden und für 
kleinere Aufſätze beſonders aktuellen Intereſſes, wiſſenſchaftliche Mittheilungen 
Fundberichte, Nachrichten und litterariſche Neuerſcheinungen u. ſ. w. beſtimmt“ 
ſind und zugleich als geſchäftliches Korreſpondenzblatt mik den Mitgliedern, den 
Zweigvereinen und Sektionen dienen ſollen. Die Redaktion der „Zeitſchrift“ wird 
nach wie vor von dem 1. ſtellv. Vorſitzenden unſerer Geſellſchaft Herrn Archiv⸗ 
direktor Dr. Prümers geführt, während zum Redakteur der „Hiſtoriſchen 
Monatsblätter“ der Vorſtand den Berichterſtatter gewählt hat. 

Endlich iſt die Thätigkeit des Vorſtandes in dem abgelaufenen Vereins⸗ 
jahr noch durch den von Seiten unſeres früheren erſten Vorſitzenden angeregten 
Plan, die beiden hiſtoriſchen Geſellſchaften unſerer Provinz zu Poſen und 
Bromberg mit einander zu verſchmelzen, beherrſcht worden. Der Bromberger 
Verein hat ſich, obwohl einige Jahre älter als unſere Geſellſchaft, fait aus: 
ſchlieflich auf den Stadt⸗ und Landkreis Bromberg beſchränkt, wo er eine frucht⸗ 
bringende Thätigkeit entfaltet hat. Eine Vereinigung mit unſerer Geſellſchaft, 
die ein Provinzialverein iſt, eine mehr als fünfmal ſo große Mitgliederzahl 
beſitzt und in ihrer finanziellen Kraft etwa die zehnfache Energie entwickelt, 
konnten wir uns naturgemäß nur auf der Grundlage denken, daß der Brom: 
berger Verein als Zweigverein ſich unſerer Geſellſchaft anſchloß, wogegen wir 
bereit waren, alle nöthigen Kautelen für ſeine ſpätere ſelbſtändige Verwaltung 
und beſonders für das Verbleiben der Sammlungen in Bromberg zu ge: 
währen. Leider konnten wir trotz aller aufgewandten Mühen den Vorſtand 
des Bromberger Vereins nicht zur Annahme unſeres Vorſchlags bewegen. 
Indeſſen kam eine Einigung doch ſo weit zu Stande, daß die Bromberger 
Geſellſchaft von Beginn des laufenden Jahres ab keine eigene Zeitſchrift mehr 
herausgiebt, ſondern für ihre Mitglieder unſere Zeitſchrift und die Hiſtoriſchen 
Monatsblätter bezieht, welche alſo von nun an gemeinſames Organ beider 
Geſellſchaften wurden. Die genaueren Beſtimmungen dieſer litterariſchen Ver⸗ 
einigung ſind durch einen Vertrag vom 12. Auguſt 1899 feſtgeſtellt worden. 
Derſelbe iſt abgedruckt in den Hiſtoriſchen Monatsblättern Jahrgang I Nr. 2 
S. 3031. Daß dieſer Vertrag nur eine Etappe auf dem Wege, welcher zur 
endgültigen Vereinigung beider Geſellſchaften führen ſoll, darſtellen kann, iſt von 
den Vorſtänden beider Geſellſchaften anerkannt worden. 

Abgeſehen von den angeführten umgeſtaltenden Veränderungen, über 
deren Wirkung erſt in Zukunft ſich wird ein Urtheil gewinnen laſſen, iſt über 
die Entwickelung unſerer Geſellſchaft in dem abgelaufenen Geſchäftsjahre das 
Folgende zu berichten. 

Die Mitgliederzahl hielt ſich auf der Höhe von etwa 1000. Der 
Zugang von Mitgliedern war etwas ſtärker als in den früheren Jahren, da 
er 44 betrug, der Abgang durch Austritt und Tod dagegen nur 32, doch 
werden wir vorausſichtlich jezt wieder eine Anzahl auswärtiger Mitglieder 
ſtreichen müſſen, die ihren Beitrag nicht gezahlt haben, obwohl die Hefte der 
Zeitſchrift von ihnen regelmäßig angenommen worden ſind. Da der Vorſtand 
beſchloſſen hat, von dem uns Us das neue Bürgerliche Geſetzbuch gegebenen 
Recht des Bau in das Vereinsregiſter Gebrauch zu machen, fo werden 
wir in der Zukunft gegen eine derartige widerrechtliche Entziehung uns 
zuſtehender Einnahmen in der Lage fein, uns rechtlichen Schutz verſchaffen 
zu können. 

Ju den Vorſtand hat die letzte Generalverſammlung den Bankdirektor 
Herrn N. Hamburger zu Poſen gewählt, demſelben wurde die Führung des 
Schatzmeiſteramtes, welches er interinniſtiſch bereits während eines Theils des 
letzten Geſchäftsjahres verwaltet hatte, endgültig übergeben. Im Laufe des 
Berichtsjahres trat unſer 1. Vorſitzender Seine Excellenz Herr Oberpräſident Freiherr 
von Wilamowitz⸗Möllendorf bei ſeinem Wegzuge von Poſen aus dem Vorſtande 
aus. Wir machten von dem uns nach § 9 der Satzungen zuſtehenden Rechte 
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Gebrauch und kooptirten Seine Excellenz Herrn Oberpräſidenten v. Bitter, der auf 
unſer Anſuchen ebenfalls das Amt des 1. Vorſitzenden übernahm. 

In dankbarer Anerkennung der außerordentlichen Förderung, welcher 
wir uns von Seiten unſeres jetzt von uns geſchiedenen Vorſitzenden zu erfreuen 
gehabt haben, iſt von uns in unſerer Monatsſitzung am 14. November der 
einſtimmige Veſchluß gefaßt worden, denſelben zum Ehrenmitglied unſerer 
Geſellſchaft zu ernennen. Seine Excellenz hat dieſe Wahl in einer Form ans 
genommen, die uns ſein dauerndes Intereſſe auch für die Zukunft ſichert. 
ines unſerer älteren Ehrenmitglieder, der Geheime Regierungsrath Profeſſor 
Dr. Schwartz zu Berlin iſt uns leider am 16. Mai 1809 durch den Tod ent⸗ 
riſſen worden. Wir verehren in ihm den Gelehrten, welcher für die vor⸗ 
geschichtlichen Studien in unſerer Provinz die Grundlage geſchafſen hat. Einer 
an uns ergangenen Aufforderung, zu den Koſten eines für den Verſtorbenen 
in Berlin zu errichtenden Denkmals beizutragen, haben wir gern Folge geleiſtet. 

Die Zahl unſerer Forrejpondirenden Mitglieder hat ſich leider um 
drei vermindert, durch Ableben des Oberverwaltungsgerichtsrathes Perkuhn, eines 
der Begründer und ehemaligen Vorſtandsmitgliedes unſerer Geſellſchaft, des Paſtors 
em. Werner, früher zu Tremeſſen, zuletzt in Muskau, des Seniors der 
deutſchen Geſchichtsſchreibung in der Provinz Poſen, und des Polizeipräſidenten 
a. D. v. Nathuſius, der während ſeines Aufenthaltes in Poſen Mitglied 
unseres Vorſtandes war. Dagegen wurde neu ernannt Herr Diſtriktskommiſſarius 
a. D. Gccardt, jest zu Polzin wohnhaft, der ſich bei der Leitung einer unſerer 
blühendſten Sektionen, der zu Tremeſſen, große Verdienſte erworben hat. 
Mehrere Aenderungen ſind bei der Beſetzung des Geſchäftsführeramts 
in den Sektionen zu verzeichnen. Von älteren Sektionen wurden mit neuen 
Geſchäftsführern bejeßt: Grätz mit Herrn Baumeiſter Gutſche, Neutomiſchel 
mit Herrn Diſtrittskommiſſarins Roll, Ja rotſchin mit Herrn Kulturingenieur 
Klötzel, Schrimm mit Herrn Rreisſchulinſpektor Baumhauer, Tremeſſen mit 
Herrn Progymnaſialdirektor Schmeier, Zu in mit Herrn Rektor Stroedicke. 
Ken eingerichtet wurde eine Sektion in Exin und mit der Leitung derſelben 
Derr Seminardirektor Grüner betraut. Die Zahl der Sektionen Heeg am 
Schluſſe des Berichtsjahres 39. 

Unſere wiſſenſchaftlichen Verbindungen haben ſich dadurch er⸗ 
weitert, daß die Dzialynski'ſche Bibliothek zu Kurnik und der Verein für luxem⸗ 
burgiſche Göeſchichte, Litteratur und Kunſt ſich dem Schriftenaustauſch mit uns 
angeſchloſſen haben. Hierdurch iſt die Anzahl der gelehrten Inſtitute, Geſell⸗ 
ſchaften, Akademieen und Redaktionen, mit denen wir in ſtändigem Verkehr 
ſtehen und deren Publikationen in Folge deſſen durch unſere Vermiftelung regel: 
mäßig nach Poſen gelangen, wo ſie meiſt der Landesbibliothek zugehen, auf 
211 geſtiegen. Auf der Generalverſammlung des Geſammtvereins der deutſchen 
Geſchichts- und Alterthumsvereine, welche vom 25—28 September in Straßburg 
ſtaltfand und mit dem 4. deutſchen Archivtag verbunden wurde, waren wir 
durch unſeren zweiten Vorſitzenden, Herrn Archivdirektor Dr. Prümers ver⸗ 
weten, Der auf dieſer Verſammlung berathene Entwurf eines Denkmalsſchutz⸗ 
geſetzes, ſowie die ebendort vorgelegten Pläne für die Bearbeitung eines Wörter⸗ 
duches ſämmtlicher mittelalterlihen Ortsnamen und der Herausgabe einer 
kulturhiſtoriſchen Publikationsreihe würde, wenn ſie zur Ausführung gelangen, 
auch für uns von der größten Bedeutung ſein. Auf die Bitte des Kopernikus⸗ 
vereins zu Thorn hat unſer Delegirter zugleich die Intereſſen dieſes Vereins bei 
der Generalverſammlung vertreten. ! 

An wiſſenſchaftlichen Veröffentlichungen gaben wir den 14. 
Jahrgang unſerer Zeitſchrift in zwei Doppelheſten heraus. Der in dem zweiten 
Hefte abgedruckten Kohteſchen Arbeit über das „Bauernhaus in der Provinz 
Poſen“ fügten wir zwei Tafeln mit Abbildungen bei. Außerdem konnten wir 
den Druck des Regiſters für diezerſten 10 Bände der Zeitihrift zu Ende führen 
und die Druckbogen einzeln als Beilage zu den beiden Doppelheften des 
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Berichtsjahres erſcheinen laſſen. Das Regiſter, wie es jetzt vorliegt, umfaßt 
etwa 300 Druckſeiten im Petitdruck und erſchließt den mannigfachen Inhalt der 
Zeitſchrift ſo bequem und gründlich, daß jeder, der es benutzt, dem Verfaſſer 
Herrn Archivhülfsarbeiter Dr. Heinemann zu Stettin für ſeine aufopfernde 
und entſagungsvolle Arbeit Dank wiſſen wird. 

Wiſſenſchaftliche Sitzungen wurden in Poſen 10 abgehalten. Die 
Jauuarſitzung wurde, wie gewöhnlich, durch Vorlegung von wichtigen Neuer⸗ 
ſcheinungen auf dem Gebiete unſerer Landesgeſchichte ausgefüllt. Für die 
Aprilſitzung, in welcher die hiſtoriſchen Grundlagen für die Renovirung des 
Poſener Rathhauſes behandelt wurden, hatten wir den Magiſtrat und die 
Stadverordneten eingeladen. Regelmäßige Sitzungen fanden ferner noch in der 
Sektion Tremeſſen ſtatt, worüber genaueres in unſeren Monatsblättern 
Jahrg. I, Nr. J mitgetheilt worden iſt. In Gueſen wurde am 26. Auguſt 
eine Sisung abgehalten, zu welcher eine Deputation des Vorſtandes abgeſandt 
war, um dort die erſten Vorbereitungen zur Vegründung eines Zweigvereins 
zu treffen. Den Vortrag hielt Herr Pr. Fredrich über den römiſchen Grenzwall. 
In Inowrazlaw, wo ebenfalls die Bildung eines Zweigvereins ins Auge 
gefaßt war, ſprach am 6. Dezember Herr Dr. Schottmüller aus Poſen über 
den Deutſchen Orden in Großpolen. In Wongrowitz fand am 27. April 
eine geſchäftliche Sitzung und außerdem eine erfolgreiche Ausgrabung ſtatt. 
Zur Förderung der Sektionen haben wir auch in dieſem Jahre jedem (Keſchäfts⸗ 
führer ein Exemplar des von dem Geſammtverein der deutſchen Geſchichts- und 
Alterthumsvereine herausgegebenen monatlichen Korreſpondenzblattes überwieſen, 
außerdem hat das Kultusminiſterium unſeren 11 größeren Sektionen die von 
ihm herausgegebene Zeitſchrift die „Denkmalspflege“ regelmäßig zugehen laſſen. 

Unſeren Sommerausflug richteten wir am 2. Juli nach Bromberg, 
wo wir von der dortigen Hiſtoriſchen Geſellſchaft überaus gaſtfreundlich auf⸗ 
genommen wurden. 

Was endlich die Vermehrung unſerer Sammlungen betrifft, jo iſt zu 
berichten, daß uns im Jahre 1899 272 Schriftwerke, 246 Bilder und Porträts, 
1 Urkunde und mehrere Münzen zugegangen find. Der Geſammitbeſtand der 
Bibliothek beträgt 23090 Werke in doppelt ſoviel Bänden, abgeſehen von unſerem 
großen Depoſitum bei der Landesbibliothek. Derſelben wurden in dem Berichts— 
jahre von uns neu überwieſen 8 Werke in 17 Bänden und dem Provinzial⸗ 
Muſeum 26 vorgeſchichtliche Thongefäße aus verſchiedenen Fundſtätten des 
Kreiſes Obornik. : 


Der Borftand der Hiſtoriſchen Ba für die Provinz Poſen 
Wa ia ner. 


Hiſtoriſche Geſellſchaſt für die Provinz Pofen. 
Dienſtag, den 8. Mai 1900, Abends 8½ Uhr, 
Monatsſitzung 
im Saale des Reſtaurants Dümke, Wilhelmsplatz 18. 
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